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Meine Andächtigen! 


W.. haben uns heute verfammelt zu einer bürgerlichen "eier, 
die aber im vollen und ganzen Sinne auch eine religiöfe ül. 
Denn ift nicht religiös die unlösliche Treue, die Fürſt und 
Volk verbindet, ift nicht religiös die Freude des Volkes, daß 
Gott „gefalbet feinen König mit Freudenöl vor Seinesgleichen,” 
ift nicht religiös der Dank, der heute aufjteigt aus Myriaden 
Herzen, daß Gott den Heldenfönig hoch beglücdt, des Vater— 
landes Schirmherrn und Erretter? N DIN DD 727 25 vn 
ID DD vy mw 505 wyD „Mein Herz wallt auf von 
einem jehönen Wort, ich denke, mein Werk, das gilt dem Könige, 
drum jei gleich fertigen Schreibers Griffel meine Zunge,” das 
jagt in alter Zeit ein frommer Dichter, Sich verjenfend in die 
Ihöne Harmonie, welche berrjcht zwifchen dem Verdienſte des 
Fürſten, den er preift, und dem Gnadenlobne, den der Herr 
ihm zuertbeilt. Und ift die Freude, die heute in unferem Herzen 
aufwallt, ſchwächer begründet, minder gerechtfertigt, als das, 
was damals Herz und Wort des Dichters ſchwellte? Schmückt 
nicht das greife Haupt des Königs ein Lorbeer, unverivelflich 
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7 Jul ud Pal 
wie die That, die er bezeugt, nl ——— 
Lebensjahr, das über ſeinem Haupte biagchaen „one jet Aue 
Muth und jeine Kraft zu beugen, zugleich‘ das en pr 
Deutjchlands Macht? Paßt nicht auf ihn, als wärs für ihn 
gedichtet, der alte Königspfahn im jedem Wort und jedem Satz: 
770 TOD „Bert, deiner Macht freut fich der König, 
deiner Hülfe, wie it ev höchlich froh! Des Herzens Sehnfucht 
haſt du ihm gegeben, jeiner Lippen Wünfche nicht verjagt. 
Trägit ihm entgegen Segmungen des Heils, legſt goldene Krone 
auf jein Haupt. Leben bat er von dir, gabjt es ihm, Dauer 
der Tage für und für. Groß tft feine Ehre durch deine Hülfe, 
Glanz und Bracht legit du auf ihn. Machſt zum Segen ibn für 
ewig, erheiterit ihn mit Freude vor deinem Angefichte. Denn der 
König vertraut auf den Herrn umd durch Die Gnade des Herrn 
wird er nicht wanken.“ Meine Andächtigen, it dieſer alte 
Palm nicht heute neu? 

Aber, amdächtige Zuhörer, wenn unjere Empfindung, 
wenn die Gehobenheit unferer Stimmung twohlbegründet it, jo 
ift auch mwohlbegründet der Anſpruch, daß wir es bei der 
bloßen Empfindung nicht bewenden lafjen. Wir müſſen über: 
gehen zu einer denfenden Betrachtung deſſen, was heute den 
eigentlichen Inhalt unſerer Feier ausmacht, wir müſſen unſere 
Freude erweitern und vertiefen, daß ſie zu einer bewußten 
und allſeitigen Erkenntniß werde, wir müſſen klar und deut⸗ 


— 
lich zu erkennen trachten, was wir feiern, indem wir ⸗ 
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— ——— unſres Königlichen Herrn begehen. Und da ergiebt fich 
denn von felbft ein dreifacher Inhalt des Tages, ein Inhalt, 
der ſich etwa aussprechen läßt in den Worten: Wir feiern zunächſt 
in dem erlauchten Haupte des Staates den Staat jelbit und 
die Segnungen, mit denen er uns beglüdt, wir feiern 
dann in dem angeftammten Fürften die Geſchichte des 
Staates; wir feiern endlich in rein perjönlicher Feier Die 
Verdienſte unſeres jetzigen glorreichen Monarchen um Gegen: 
mart und Zukunft des Staates. Möge dieſer reiche Inhalt 


ung zum Bewußtjein Fommen. Amen! 


Wir feiern zunächft im Staatsoberhaupte den Staat! Meine 
Andächtigen! Schon das allein muß uns den Tag zu einem 
hohen und werthvollen geftalten, jchon das allein, Daß ex 
uns Gelegenheit bietet, einer religiöjen Pflicht zu gedenken, der 
wir uns im Laufe des Jahres nur Schwach, nur unvollfomnten 
entledigen. Es geht mit den Segnungen des Staatslebens faft 
wie mit dem Segen, den die Natur in verfchivenderifcher Fülle 
über uns ausgießt. Wir nehmen ihre Gaben hin, ohne befon: 
ders viel dabei zu denken, wir laſſen die Sonne berniederleuchten 
und den Regentropfen herniederfallen, als wär's ein Tribut, den 
der Herr uns fchuldet. Sp wenig aber wie das im Geifte unſe— 


ver Religion iſt, welche lehrt: mm 252 ITW.DIND D 
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71272 892 „ES ſei dem Menfchen nicht geftattet, den geringften 
Öottesjegen, den die Natur ihm bietet, entgegenzunehmen ohne 
Dank und Preis," jo wenig wäre es ihren Lehren angemeſſen, 
wenn wir nie voll und ganz ums des Segens bewußt würden, 
der uns zu Theil geworden dadurch, daß wir einem Staats— 
wejen angehören wie dem unfrigen. Kann man uns voriverfen, 
daß wir von der allerdings jo natürlichen Liebe zum Vaterlande 
geblendet find, wenn wir behaupten, es gäbe feinen Staat, 
der mehr als der Preußifche jo alle Kräfte, die geiftigen wie die 
phyſiſchen, die im Volke leben, geweckt und zur fehönften Ent: 
widelung gebracht, es gäbe feinen Staat, der jeine Aufgabe bejjer 
begriffen hätte? Sit es nicht erbebend, daß die ftolzeften Kultur: 
völfer unferes Erdtbeils ihren Blick auf die Einrichtungen eines 
Staates werfen, dem fie früher ob feines verhältnißmäßig Heinen 
Umfanges nur unwillig das Necht der Ebenbürtigfeit einräumten? 
Iſt es nicht erbebend, daß in ihm fich eint, was meiſt mur 
getrennt angetroffen wird, der wiſſenſchaftliche und ber 
friegerifhe Sim, das jcharfe Denken und das Icharfe 
Schwert? Iſt es nicht erhebend, einem Staate anzugehören, von 
dem aus die Wiedergeburt Deutfchlands ſich in Vollzug jeßt, der 
durch die Gefundheit feines Lebens und jeiner Einrichtungen zum 
Kern wird, um den fich anfegen kann, was durch zerjeßende 
Verhältniſſe vom Leibe des großen Vaterlandes ſich abgetrennt? 
Und wenn der Sinn des wahren Vaterlandsfreundes bei den 


vielen Vollkommenheiten vielleicht noch Manches gewahrt, was 


a: 


der Verbefferung bedürftig ift, wenn namentlich der Preuße 
jüdifchen Belenntniffes gern einem Vaterlande, das ihm jo 
theuer, noch hingebender feine Sträfte weihen würde, als es ibm 
bis jeßt verftattet wird: iſt es nicht zunächſt Heilige Pflicht, 
den dankenden Blid nach oben zu richten für das, was ſchon 
erreicht, iſt es nicht namentlich et deſſen, in 
dem die Majeſtät unferes Staates fich verkörpert, Pflicht, Die 
vielen Lichtfeiten unjeres Staatslebens ins Auge zu fallen, daran 
fih zu freuen, daran die gerechtejten Hoffnungen auf die Zus 
funft zu fnüpfen, daran ſich aufzubauen und zu erheben? Ja, 
meine Andächtigen, wir find dem Herren dankbar für die Kleinfte 
Gabe, die er in feiner Güte uns zumendet. Sollten wir für 
eine jo umfafjende Gabe, für diejenige, die als Bedingung des 
Genuſſes aller anderen anzufehen ijt, jollten wir für den Segen, 
Ölieder eines großen, wohlgeleiteten, unfere geiftigen wie unfere 
materiellen Intereſſen fürdernden Ganzen zu fein, fein Wort des 


Danfes haben? 


II. 

Wir feiern dann in dem angeftanmten Fürften die Ge- 
jchichte des Staates. Dem wenn wir reden won dent Preußen— 
lande, und dabei einen Bli werfen auf die jo verſchiedenen 
und dennoch durch einheitlichen Sinn und Geift zuſammengehal— 
tenen Theile, müſſen wir nicht fragen, weſſen Schöpfung, weſ ſen 


geiſtiges Werk iſt dieſes Band, wenn nicht das Werk der hohen 
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Sürjten, die es verftanden, das Schwerſte zu überwinden, 
was zu überwinden iſt, die Selbftfucht des Theils, der ſich 
ſträubt, von ſeiner Eigenthümlichkeit zum Beſten des Ganzen 
zu opfern, der nicht einſieht, daß er verlierend gewinnt, daß 
dem Ganzen weniger opfert als verdankt? Ein Herrſcherhaus, 
das ſtets erfüllt war von dem Bewußtſein ſeiner hohen Auf— 
gabe, das das ihm von der Vorſehung anvertraute Amt zum 
Heil und Ruhm des Ganzen trug, dürfen wir das nicht rüh— 
men an heiliger Stätte, von wo aus allerdings nur die Wahr: 
heit umd nicht die Schmeichelei fich darf vernehmen laſſen? 
Dürfen wir nicht freudig das alte Wort wiederholen: TION 
van 92 TIroV ya „Heil dem Lande, deſſen König ein Sohn 
edler Fürften it?" Sa, Heil dem Lande, deſſen glorreiche Ge: 
jchichte jelbit geeignet ift, den Herrjcher in edlen Bahnen zu er 
halten, deſſen glorreiche Gejchichte felbft an ihn herantritt, um 
ihm zu fagen: Deine Ahnen, fie wandelten die Ruhmesbahn, 
des Landes Wohlfahrt wußten fie zu fürdern, des Landes 
Macht verftanden fie zu mehren, des Landes Bedürfen wußten 
fie zu erfennen, des Landes Necht veritanden fie zu ſchützen. 
Wie mit Recht zu den drei Dingen, unter denen ein Land er— 
zittert, auch gezählt wird: 22% 9 a9 arm „Unter einem 
Knechte, wenn er Herrjcher wird," jo fl umgekehrt das er: 
hebendfte und beglüdendfte Gefühl für ein Land, unter einem 
Könige zu Stehen, dem die Bilder feiner Ahnen Vorbilder find 
für fein Thun, dem die eigene Familiengeſchichte die Geſchichte 
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des Landes ift, der bejtändig Die Mahnung hört: ME? MD 
75 mom Papt TI TR bw m DT MD 2 Da 
„Gedenke der früheren Tage, erwäge die Sabre vergangener 
Geſchlechter, frage deinen Vater, daß er dir Fünde, deine Ahnen, 
daß fie Dir anfagen." Meine Andächtigen! Und hat es Ti) 
nicht gezeigt, zum Heile von ganz Deutjchland gezeigt, was Diejes 
ererbte Bewußtſein von der Pflicht eines Herrſchers in unferem 
Könige gewirkt? Denn wir feiern ja drittens Ru rein perſönli— 


cher Feier die Perſon unſres jetzigen Wntze Wilhelm des Erſten. 


III. 


In einem Lebensalter, in welchem für Viele die Zeit des 
Handelns und der großen Entſchlüſſe längſt vorüber, in welchem 
nicht Eitelkeit das Herz verblendet und Ehrgeiz zu raſchem Thun 
verleitet, trat an Ihn die gewaltige Aufgabe heran, die Ehre 
und Stellung des Vaterlandes zu ſchützen und zu wahren. 
Weſſen Herz erbebte nicht beim Anblide der Gefahr, die dem 
Baterlande drohte? Wellen Zuverficht war nicht gefunfen, als 
er eine Welt in Waffen gegen uns verbündet ſah? Selbjt Die: 
jenigen unter uns, die es erkannten, wie der Geiſt der Preußi— 
chen Gejchichte es nicht veritattete, die durch die Arbeit langer 
Jahrhunderte und großer Fürften errungene Stellung aufzugeben, 
hätten fie den Muth gehabt, zu dem großen Einfaße zu vatben, 


den das eiferne Würfeljpiel eines großen Krieges exheifchte? Aber 
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der Nachkomme des großen Friedrich fand diejen Muth, fand 
ihn im fiebenzigiten Jahre feines Lebens, fand ibn im Vertrauen 
auf Gott, der den nicht verläßt, der auch in den ſchwerſten 
Lagen des Lebens nicht vergißt, was jeines Amtes ift und was 
jeine Pflicht von ihm erheiſcht. Ueberzeugt, daß er nicht anders 
dürfe umd könne, überzeugt, daß es eine geſchichtliche Ehren— 
pflicht gebe, die alles Andere überwiegt, überzeugt, daß es ſich 
um die höchſten Güter des - Baterlandes handle, fand er den 
Muth und das Vertrauen zu dem gewaltigen Unternehmen, fand 
er den Muth, ſich und den erlauchten Erben des Thrones 
perjönlich allen Gefahren des Strieges auszufeßen. | 

Und Siehe, jo jehr bewährte es ſich, daß dem wahrhaft 
tuthigen, demjenigen, deſſen Muth eine religiöfe und fittliche 
Grundlage bat, deſſen Muth ſich aus dem Bewußtfein der ihm 
von Gott gejegten Pflicht herleitet, daß einem von folchem Mutbe 
Getragenen, jage ich, Gott beiſteht: Daß. das Preußenland 
kaum gebetet hatte: 037 Y>y Dap DIN ME 27 MD 
Dynbna 9 nn "N 5 DITDIN „Ewiger, wie viel find 
meiner Widerfacher, Viele ftehen auf wider mich, viele jprechen 
von mir: Für ihn ift Feine Hülfe bei Gott," al3 es auch jehon 
danfend jagen Eonnte: ON DS N2I 92 2 TA 
‚Du aber, o Herr, bift mein Schild, meine Ehre bebjt du 
und mein Haupt empor.” Ja, emporgehoben hat er jeine Ehre, 
daß fie leuchtend Durch die Zeiten ſtrahlt, zu einem Eckſtein 
hat er es gemacht in dem Bau von Deutſchlands Größe, zu 
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dem Fels, an dem fich bricht der Feinde Toben. Iſt's ein 
Wunder, wenn dem beimgefehrten Könige das Herz des Bolfes 
entgegenschlug in noch erhöhterer Lieb’ und Treue? Iſt's ein 
Wunder, wenn die Verjchiedenheit der Meinungen ſich heraus: 
stellte als, das was fie wirklich war, als die Verſchiedenheit 
innig Zufammengehöriger, als die DVerfchtedenheit Solcher, Die 
dennoch nur ein ‚großes und herrliches Ziel im Auge hatten, 


das Heil und Öedeihen, 2 N Sites ein Wunder, 


‚ wenn heute, . — Walße an dem Tage der die — * u; 


ah" Krone. des Greiſenalters ſetzt auf ſein königlich Haupt, in den 
ala Est derer, die jeinem Scepter gehorchen, nur ein Wunſch 
ſich regt: MM MT 103 PMW ION JoD, wo 2v DD" „Blige, 

Tr fa —— ef 


o Herr, Tage hinzu zu den Tagen des Snigs- feine Sabre 


jeien wie Gejchlecht und — So möge denn dieſer Tag, 


F 
ab 


| in ſeiner — noch lange, ein Freudentag) bleiben. Fir — 


ons Prarifcher dolkyl ‚möge er ſtets dazu dienen, das Verhältniß 
zwiſchen Fürft und Volk inniger und jchöner zu geftalten, möge ex 
ſtets einen Rückblick veritatten auf Tage, deren ſich freuen Kann 
Jeder, der jein Vaterland Tiebt, möge er auch uns, den 
Preußen jüdischen Belenntniffes, #ets, wie in diefen Jahre, 
weden die Erinnerung an aufopfernde Liebe und Treue, in 
denen wir in jchönem Wetteifer mit allen Bürgern des Vater: 
landes und in jchönem Einklange mit den Forderungen unferer 
Ka ung bewährt und gezeigt, möge wie heute jo ſtets auf 
unſern ng pallen das Wort: ie >Y 207 xuery P7TS AIA8 


— 
* 
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TranD now JB TON DIOR DD „Du liebſt Recht und 
haſſeſt Frevel, darum hat dich auch Gott, dein Gott, gefalbet 
mit Freudenöl vor Deinesgleichen.” Amen. 

Zu —* aber, — —— Zater, She wir en ae Br 
daß du, wie du angefang en haft, das Raterland emporzu⸗ a 
— das Se auch Eröneft mit Gnade: Gieb, daß der König 
und Herr, den du uns eingejeßt, zu Ende führe das große Werk, 
zu dem er den Grumdftein hat gelegt. Gieb, daß Fürſt und Volk 
jtetS eingedenk bleiben des fittlichen Bandes, das fie unauflöslich 
an einander knüpft. Gieb, daß das Greifenalter unferes Königs 
verſchönt jei durch Gnadengaben aus deiner Hand. Gieb, Daß 
unter feinem Scepter immer mehr das Glüd des Volkes wachje 
und gedeihe. Gieb, daß auch wir, die Bekenner der Lehre Mofts, 
jtet3 die Treue zeigen, die unſere Lehre fordert, und immer 
mehr die Anerkennung finden, die eine von religiöjen und — 
lichen Zwecken getragene Gemeinſchaft verdient. Segne den 
König und Herrn Wilhelm J., ſegne ſeine Königliche Gemahlin, 
ſegne den Erben des Thrones, den heldenmüthigen Kronprinzen, 
ſegne das ganze erlauchte Königshaus. Segne alle diejenigen, 
die durch ihren Rath und ihre Einſicht das Wohl des engeren 
und des weiteren Vaterlandes fördern. Segne die Behörden unſe— 
res Staates, unſerer Provinz und unſerer Stadt! Segne König 


und Vaterland, Amen! 
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In unferem Verlage erichienen joeben: 
Seht: Predigten 
von 


Dr. M. Joel, 


Nabbiner der ifraelitifchen Gemeinde zu Breslau. 
Ein ftarfer Band von 16 Bogen in Grof:Detav-Format. 
Elegant geheftet: 1 Thle. — Elegant eingebunden: 17, Thle. 


Diefe Sammlung unſeres beliebten Kanzelredners enthält nicht nur deſſen 
Feftpredigten aus neuerer Zeit, feit jeiner Wirkſamkeit als Rabbiner der 
hiefigen Synagogen-Gemeinde, fjondern auch mehrere vorzüglihe Predigten 
aus der Zeit feiner früheren Thätigkeitt im hieſigen jüdiſch-theologiſchen 
Seminar und ſchließlich die Rede zur Grundfteinlegung der neuen Synagoge, 

Herr Dr. Koel ift al3 geiftreiher, in Form und Inhalt durchweg vrigi- 
neller Kanzelredner in hiefigen und weiteren Kreifen jo rühmlichſt bekannt, 
daß es wohl unfererjeit3 Feiner Anpreifung bezüglich des Inhalt und litera— 
riihen Werthes der vorſtehenden Predigten bedarf. 
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Früher erſchienen von Herrn Rabbiner Dr. Josl in unjerem Verlage: 


Verhältniß Albert d. Großen zu Mofes Maimonides. Ein Beitrag zur 
Geſchichte der mittelalterl. Philofophie. 4. Bresl. 1863. (% Thlr.) 10 Sgr. 
Lewy b. Gerſon (Gerfonides) ald Neligionsphilofoph. Ein Beitrag zur 
Geſchichte ver Philofophie und der philoſophiſchen Gregeje des Mittelalters, 
Breslau 1862. (/, Thlr.) 15 ©gr. 
Feftvortrag am Krönungstage Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm 
gehalten in der Synagoge des jüdifchetheologifchen Seminars zu Bres— 
(au am 15. October 1861. gr. 8. (12 ©.) Breslau 1861. 3 Sgr. 
Worte, geiprochen an der Bahre Meyerbeer's. Breslau 1864. 2), Sgr. 
Neligidfe Vorträge, gehalten am Bettage, den 27. Juni, und an dem 
Sieges :Dankfefte, den 14. Suli 1866. Zum Beften der bedürftigen 


Familien eingezogener Zandwehrmänner. 1866. 16 ©. 2, Sor.: 


Don Chasdai Erescas' religionspbilofopbifche Kehren in ihrem gejchicht- 


lichen Einfluffe dargeſtellt. Breslau, 1866, 83 ©. in8. Preis 15 Sgr. 


Schletter'ſche Buchhandlung (9. Skutſch) in Breslau. 
Schweidnigerjtraße 16—18. 


go: ” ’ 2 
Druck von C. H. Stordy und Comp. in Breslau. 





